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Po ſen. — Die geehrten Herrn Wahl⸗Commiſſarien, fo wie 
unſere geehrten Correſpondenten in der Provinz erſuchen wir, uns ſo— 
gleich nach der Wahl über den Hergang und Ausfall derſelben Bericht 
zu erſtatten. : 


Berlin, den 23. Jan. Se. Majeſtät der König haben Aller 
gnädigſt geruht: Dem Kaiſerlich Ruſſiſchen Wirklichen Staatsrathe 
und Departements⸗Chef im Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten zu St. Petersburg, von Hilferding, den Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern zu verleihen. 


— 


Deutſchland. 


© Berlin, den 21. Jan. Wenn die Noth am größten, iſt 
die Hülfe am nächſten. Der höchſten Spannung und einer faſt aus⸗ 
wegsloſen Verwicklung in der Angelegenheit der Verfaſſungsreviſion 
folgt eine einfache Löſung, von welcher alle Theile befriedigt ſcheinen. 
In allen Punkten, wo die beiden Kammern übereinſtimmende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt haben, wird die Annahme von Seiten der Krone ohne 
Weiteres erfolgen. In denjenigen aber, wo dieſes Zuſammentreffen 
fehlt, verbleibt es einſtweilen bei den Beſtimmungen der Verfaſſung 
vom 5. Dezember. In ſolcher Geſtalt wird die revidirte Verfaſſung 
durch die Geſetzſammlung als rechtsgültig proklamirt werden. Die 
Kammern bleiben beiſammen und erledigen ihre noch übrigen Arbeiten. 
Der Schwur des Königs auf die Verfaſſung bleibt verſchoben, bis 
eine Einigung über die Zuſammenſetzung der erſten Kammer erzielt 
worden iſt. Das Miniſterium in ſeinen weſentlichen Beſtandtheilen 
bleibt; drei Portefeuilles aber werden in andere Hände übergehen, 
auf eine Weiſe, die noch mehr Gleichartigkeit und Stärke des Ge⸗ 
ſammtminiſteriums verſpricht. 1 
Der König hat an den Central⸗Wahlausſchuß der konſtitutionell⸗ 
konſervativen Parteien am 19. d. folgendes Schreiben gerichtet: „Ich 
danke Ihnen für den Ausdruck der Treue und Anhänglichteit, mit 
welchem Sie Mir beim Beginn des neuen Jahres entgegengefommen 
ſind. Dabei laſſe ich dem von Ihnen geſchilderten Beſtreben, die 
Theilnahme an den Wahlen zum Deutſchen Parlamente zu beleben, 
und die Bedeutsamkeit derſelben anſchaulich zu machen, gern Meine 
Anerkennung zu Theil werden. Sie handeln in Meinem Sinne, 
wenn Sie von der Ueberzeugung geleitet werden und ihr bei den Wah⸗ 
lern Eingang verſchaffen, daß Preußens Ehre und Kraft zugleich die 
beſte Bürgſchaft für Deutſchlands Ruhm und Größe find. Dieſes 
Schreiben widerlegt die Gerüchte, nach welchen der König von ſeiner 
Deutſchen Politik abgewichen wäre, vollſtändig. Man will auch in 
der neueſten Wendung der Dinge eine Niederlage der Gerlach'ſchen 
erblicken. 
* Berlin, den 20. Jan. Der Congreß des Treubundes wurde 
vorgeſtern Nachmittag, nach Berathung der verſchiedenen Gelübde, die 
jedes eintretende Mitglied, der Großmeiſter, das Bundes. Oberhaupt c. 
bei der Uebernahme dieſer Würden al zulegen haben, mit einem Toaſt 
auf den König geſchloſſen Der Congreß war von Wichtigkeit für den 
Bund; weſentliche Veränderungen haben die Statuten und das Rituale 
dadurch erfahren, daß Alles, was auf Geheimnißkrämerei hindeutete, 
oder den Geruch der Freimaurerei an ſich trug, daraus entfernt wurde. 
— Aus den in der Donnerſtags⸗ Sitzung von den Deputirten der 
Zweigvereine erſtatteten Berichten entnehmen wir, welche immenſe 
Ausdehnung der Bund bereits gewonnen hat, und wie in naher Aus⸗ 
ſicht ſteht, daß er ſich, in Folge der Verhandlungen und Beſchlüſſe auf 
dem Congreß, durch den Beitritt zahlreicher Vereine noch mehr erwei⸗ 
tern werde. Die Berichte einiger auswärtigen Deputirten wurden mit 
einem wahren Beifallsfturm von der Verſammlung aufgenommen. 
Als Redner erwarben ſich laute Anerkennung der Kreisgerichts „Direk⸗ 
tor v. Oſtrowski aus Erfurt, der Provinzial Steuer⸗Secretär Vogt 
aus Breslau, der Regierungsrath Horn aus Potsdam, der Landrath 
v. Hobe, Vertreter des Oſthavellandes, der Baudirektor Roland aus 
Deſſau, Prediger Burkhard aus Dramburg X. Von einem ganz be⸗ 
ſonderen Intereſſe war die Berichterſtattung des n Roland. 
Er theilte mit, daß in Anhalt, ſeither das Eldora o, die Höhle aller 
ſteckbrieflich verfolgten Verbrecher, ſich jetzt die ie han Partei, den 
Abgrund vor Augen ſehend, ermannt und die Oberhand habe. Dies 
ſei das große Verdienſt des Bürgervereins, der ſich auch bewährt habe 
bei der Entſcheidung über die Civilehe, indem er es durchzuſetzen ge⸗ 
daß die kirchliche Trauung mit ihr gleiche Bedeutung habe; 
ebenſo ſei erſt in dieſen Tagen der Bürgerverein aus einem Kampfe 
mit der Linken, die ſich gegen den Anſchluß an den Drei⸗Königsent⸗ 
wurf erklärt, ſiegreich hervorgegangen. Bei dieſer Gelegenheit kommt 
der Rebner auf den Tod der Frau Herzogin zu ſprechen und legt 


ihn der Demokratie zur Laſt *). Gleich intereſſant war der Bericht des 
Herrn Engel für Halberſtadt. Er theilt mit, daß hier die freie Ge⸗ 
meine überall dem Bunde gefliſſentlich in den Weg trete und nachthei⸗ 
lige Gerüchte über ihn zu verbreiten ſuche, wie z. B. der Bund zähle 
nur Denuncianten zu ſeinen Mitgliedern und Leute, die etwas haben 
wollten! Eines großen Beifalls hatte ſich gleichfalls der Bericht des 
Fiſcherei⸗Beſitzers Geiſeler für den Treubund Neuhof und der des 
Stadtrichters Stolle für Friedeberg zu erfreuen. Erſterer berichtete in 
ſchlichter Weiſe, wie feſtes Vertrauen auf Gott, Liebe zum Könige und 
Vaterlande fie zuſammenhalte und ihre Schritte leite. — Von demo⸗ 
kratiſchen Umtrieben will er in allen, zum Bunde gehörigen Ortſchaf⸗ 
ten auch nicht die geringſte Spur wahrgenommen haben. Daß die, 
welche ſich irgendwie mißliebig über den König äußerten, dort nicht 
mit heiler Haut davon kämen, glauben wir ihm auf's Wort. In ähn⸗ 
licher Art äußerte ſich der Stadtrichter Stolle. Die ganze Gegend, jo 
berichtet er, halte treu zum Könige und zum Vaterlande, ſtehe ein für 
Recht und Ordnung mit Gut und Blut, und ſollte es einmal darauf 
ankommen, das Gelöbniß zu erfüllen, fo würde Keiner zurückſtehen, es 
koſte, was es wolle. — Nach dieſen Berichten, die mit wenigen Aus⸗ 
nahmen alle daſſelbe Gepräge trugen, ging die Verſammlung zur 
Berathung der Bundesgeſetze über, die nach lebhafter Discuſſion 
ſchließlich das bereits im Eingange unſeres Berichtes gedachte höchft 
günſtige Reſultat ergab. Außerdem wurde aber auch auf den Antrag 
des Landraths v. Hobe durch eine von den Vertretern der Zweigver⸗ 
eine und der hieſigen Vertrauensmaͤnner zu Protokoll gegebene Er⸗ 
klärung die Rechtsbeſtändigkeit des Großen Bundesrathes anerkennt 
und ihm gleichzeitig durch Aufſtehen ein allgemeines Vertrauensvotum 
gegeben. Man glaubte ſich den vielen Anfeindungen und Verdächti⸗ 
gungen gegenüber, mit denen in letzter Zeit der ſogenannte Bund der 
Treuen wider ihn hervorgetreten war, hierzu verpflichtet. Nach dem 
Schluß der Sitzung und ſomit auch des Congreſſes am Sonnabend 
gings ſofort zur Tafel, bei welchem patriotiſche Geſänge, Reden und 
Toaſte mit einander wechſelten. Wir übergehen dieſe; nur einer An⸗ 
ſprache wollen wir gedenken, die, weil ſie von einem jungen Mann, 
Schüler einer hieſigen Anſtalt, kam, der an der Seite ſeines Vaters 
dem Diner beiwohnte, eine großartige Ueberraſchung hervorrief. Ein 
Vorredner hatte nämlich darauf hingedeutet, wie gerade die Jugend es 
ſei, die den Verführungsgelüſten der Umſturzpartei am meiſten ausge⸗ 
ſetzt ſei, da ſie ihre ganze Hoffnung auf dieſe geſetzt und ſie zur Er⸗ 
reichung ihrer heilloſen Pläne auserſehen habe; und wie die Erfah⸗ 
rung unſerer Tage gelehrt, daß die Jugend, bei der ihr eigenthüm⸗ 
lichen Vorliebe für alles Neue, nur zu ſehr geneigt ſei, den Lockungen 
zu folgen. Da ergriff dieſer, kaum 15fährige junge Mann das Wort **), 
verwahrte die Jugend gegen den ihr ſo eben gemachten Vorwurf, ſtellte 
die Behauptung auf, daß der große Theil ſeiner Altersgenoſſen, eben 
fo wie in den Freiheitskriegen, die Bücher und was fie ſonſt in Haͤn⸗ 
den hielte, freudig bei Seite werfen, Vater und Mutter verlaſſen und 
mit Begeiſterung dem Rufe des Königs folgen und mit ihm ſtehen, 
mit ihm fallen würde! Ein allgemeiner Jubel brach los, als er geen⸗ 
digt; Alles ſtürzte auf den Vater und Sohn zu und Beide wurden 
hin und her geriſſen. 

Dieſen glühenden Patriotismus ſeiner Gäſte hatte gewiß der Be⸗ 
ſitzer des Geſellſchaftshauſes, Dr. Schwarzbach, bei der Heizung des 
Lokales in Anſchlag gebracht; denn obwohl alle Gasflammen brannten, 
war doch noch eine Temperatur im Saale, daß Viele der Gäſte 
bei Tiſche gar nicht ihre Mäntel, Pelze und Ueberzieher ablegten! 
Die Kälte während der Sitzungstage war wirklich kaum auszuhalten; 
wie die Protokollführer ihre Funktionen verrichten konnten, iſt mir 
wenigſtens unbegreiflich geblieben! 

Die bevorſtehende Woche wird uns viel bringen! So geht hier 
allgemein das Gerede. Ich glaub's auch, theile aber auch nicht im Ent⸗ 
fernteſten die ernſten Beſorgniſſe, mit denen ſich Andere tragen; bin 
vielmehr der Meinung, daß der Vergleichsvorſchlag Camphauſen's eine 
Verſtändigung und Verſöhnung zwiſchen Reglerung und Kammern 
herbeiführen und ſomit der ganze Streit ein allen Vaterlandsfreunden 
willkommenes und erfreuliches Ende gewinnen werde. Daß Camp⸗ 
hauſen oft zum König berufen wird, iſt bekannt; Andere wollen aber 
auch wiederum wiſſen, daß, wenn Camphauſen entlaſſen iſt, Gerlach 
und Stahl empfangen werden. Was Wahres daran, vermag ich nicht 
anzugeben; weil ich aber nicht an das Ende unſeres Conſtitutionalis⸗ 
mus glauben kann, fo halte ich das Letztere für das Machwerk poli⸗ 
tiſcher Flickſchneider oder für eine böswillige Erfindung derjenigen 
Partei, die ihre Schwäche fühlt und ſich gern aus den Reihen der 
Wohlgeſinnten rekrutiren möchte! Oder ſollte man von einer anderen 
Seite her in dieſer Weiſe auf die bevorſtehenden Wahlen wirken wollen? 
Nun, Alles ſchon da geweſen! Ich weiß noch ſehr wohl, wie bei der 
Wahl der Deputirten für die zweite Kammer, als der Sieg zwiſchen 
dem General v. Reyher und dem Geh. Rath von Raumer lange 
ſchwankte, ganz urplötzlich das Gerücht in der Kirche verbreitet wurde: 
in Frankfurt a. O. ſei Thiele se gewählt worden! Die Reyher'ſche 
Partei aber ließ ſich nicht irre machen, ſtand feſt und — Ehrlich wahrt 
am längſten! 

Der morgenden Kammerſitzung ſieht man mit großer Spannung 
entgegen; die Königlichen Propoſitionen kommen zur Berathung. Ich 
werde derſelben beiwohnen und Ihnen von den Verhandlungen ſofort 
Kenntniß geben. 

Berlin, den 21. Jan. (D. R.) Wir bedauern, nach wenigen 
Tagen freudiger Hoffnung auf eine definitive Löſung unſerer Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Kriſis, von Neuem allen Zweifeln über deren Zuſtandekommen 
Raum geben zu müſſen. Wir hatten geglaubt, in den mehrfach bes 
ſprochenen Anträgen von Camphauſen und Itzenplitz die Bahn bezeich- 
net zu ſehen, auf welcher den conſtitutionellen Anſprüchen der Kam⸗ 
mern entgegengekommen werden könnte, ohne demjenigen Prinzip 


„Das iſt doch ſelt fam! würde hiezu ſogar Philipp II. ſagen. 
.) Vom Treubund kann man jetzt ſagen, daß die uünmündigen 
ein Lob verkündigen. 


etwas zu vergeben, welches der Regierung die Zuftimmung zur Strei⸗ 


chung von §. 108. unterſagt. Aber der Geſichtspunkt, von welchem 
wir den Camphauſenſchen Antrag betrachtet zu ſehen wünſchten, ſcheint 

bei den Wortführern beider Seiten vor dem andern ſo bedenklichen und 

gefährlichen Geſichtspunkt, welcher auch in jenem Antrag die Steuer⸗ 
verweigerung in Ausſicht ſtellt, nicht Geltung erhalten zu haben, — 

und nur zu entſchieden iſt die Sache als ein Markten um Prinzipien 
behandelt worden, als daß nicht hieran der an und für ſich gemäßigte 
und gouvernementale Vorſchlag hätte ſcheitern ſollen, wie wir ung 

ſolchen Beſorgniſſen vom erſten Tage an nicht verſchloſſen hatten. 

Wir können jedoch die Hoffnung noch nicht ganz aufgeben, daß 
den Kammern eben ſo viel am Abſchluß der Reviſion liegen werde, als 
der Regierung, und daß ſie deshalb da, wo es gilt, ſo Großes zu er⸗ 
reichen, willig auch ein Opfer zu bringen im Stande ſein werde, wie 
ſich eine ſolche Stimmung in den jüngſten Tagen unzweifelhaft offen⸗ 
bart hat. Die Regierung iſt, wie wir verſichern zu dürfen glauben, 
auch jetzt noch gern bereit, jede Garantie zu gewähren, welche das 
konſtitutionelle Syſtem überhaupt, das Anſehen der Kam⸗ 
mern und ihren regelmäßigen Einfluß auf den Staats⸗ 
haushalt und die Geſetzgebung zu ſichern im Stande iſt 
möge man ihr Vorſchläge dieſer Art entgegenbringen, nur in das Auf⸗ 
geben eines Prinzips, auf welchem die Sicherheit des Staats über⸗ 
haupt beruht, kann ſie nicht willigen. Wir vertrauen auch jetzt noch 
dem Patriotismus und dem beſonnenen Geiſte der Volksvertretung, 
um die traurigen Folgen einer Verwerfung der Botſchaft in ihren we⸗ 
ſentlichen Punkten von dem Vaterlande abzuwenden. f 

— (Gonft. Ztg.) Die Ständeverſammlung des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen iſt heute (am 21) Vormittag auf⸗ 
gelöft worden. 28 

— CConſt. Itg.) Die Verhältniſſe klären ſich, indem die 
Kriſis an Intenſität verliert. Die nunmehr ziemlich feſtſte⸗ 
hende Thatſache, daß die zweite Kammer den Bericht ihrer Ver⸗ 
faſſungscommiſſion über die königl. Botſchaft vom 7. d. vor der Be⸗ 
rathung deſſelben Gegenſtandes in der J. Kammer auf ihre Tagesord⸗ 
nung ſetzen wird, beweiſt, daß auch die vereinigten v. Itzen⸗ 
plitz-Camphauſen'ſchen Anträge, welche die Zuftimmung 
der Commiſſion der obern Kammer erhielten, nicht erwartet wer⸗ 
den ſollen. Somit iſt, im gegenwärtigen Stadium dieſer Angele⸗ 
genheit, die Ausſicht auf Annahme derſelben, oder ähnlicher Vermit⸗ 
telungsvorſchläge in der zweiten Kammer ſo gut wie verſchwunden 
Selbſt in der erſten Kammer iſt die Annahme der beantragten Pairie, 
in ſolcher Zahl mindeſtens, noch zweifelhaft. Die liberale Fraction 
dieſer Kammer (Baumſtark, Ammon, Baron Arnim und Andere) 
erhielt in den letzten Tagen Zuſtimmungen bis zu den Reihen der rech⸗ 
ten Seite hinüber. In den größeren Fractionen der zweiten Kammer 
wurde dem Commiſſions⸗Berichte, welcher bekanntlich auf Ablehnung 
der Pairie, des Staatsgerichtshofs u. ſ. w. anträgt, faſt ohne Wider⸗ 
ſpruch beigepflichtet. Nicht nur das beharrliche Stillſchweigen der Mi⸗ 
niſter über die Camphauſen'ſchen Vorſchläge, ſondern auch, und weit 
mehr noch, die immer mehr ſich aufdrängenden Bedenken, wie gefähr⸗ 
det die Ablöͤſungsgeſetze, die über die Rentenbank, die Durchführung 
der Maaßregeln für Aufhebung der Steuerfreiheit u. ſ. w. fein würden, 
wenn jetzt ſchon eine Pairskammer zu Stande käme, ſtimmten viele 
Abgeordnete, die ſonſt zu Transactionen geneigt wären, für Ableh⸗ 
nung der bedeutendſten Propoſitionen vom 7. d. M. — Wahrſchein⸗ 
lich wird dieſe Angelegenheit erſt nächſten Donnerſtag auf die Tages⸗ 
ordnung der zweiten Kammer geſetzt werden. — Wie für den wahr⸗ 
ſcheinlichen Fall der Ablehnung die Angelegenheiten ſich 
überhaupt geſtalten werden, darüber können bis jetzt nur Ver⸗ 
muthungen ausgeſprochen werden. Einer weit verbreiteten Anſicht 
nach würde die Regierung dann vorſchlagen, die Beeidigung bis 
dahin aufzuſchieben, wo die Reviſion als vollendet zu be⸗ 
trachten ſei, d. h. bis nach dem Erfurter Reichstage, deſſen ſanctio⸗ 
nirte Beſchlüſſe über die deutſche Verfaſſung auch für die preußiſche 
maaßgebend ſind, und bis zur Erledigung des vorbehaltenen Geſetzes 
über die erſte Kammer auf dem nächſten Landtage. Das wäre dann 
die eigentliche Cabinetsfrage. Wir berichten nur, wie wir berichtet 
wurden. — Seit geſtern wird Herr General v. Radowitz hier er⸗ 
wartet. Ein Befehl des Königs ſoll dieſen Staatsmann zur perſön⸗ 
lichen Berathung in der gegenwärtigen Verfaſſungsecriſis von Frank⸗ 
furt hierher berufen haben. — Eines Gerüchtes, wonach ein Mini⸗ 
ſterium Camphauſen in Ausſicht ſtände, erwähnen wir nur, um un⸗ 
ſere Ueberzeugung auszuſprechen, daß ihm jegliche Begründung man⸗ 
gelt. Es ſieht einem Contre⸗Manöver der rechten Seite, gegen das 
früher wenigſtens viel wahrſcheinlichere Gerücht von einem Minifterium 
Gerlach, täuſchend ähnlich. 0 


Breslau, den 20. Januar. (Br. Ztg.) Der Berliner Mor⸗ 
genzug, welcher geſtern früh von Berlin abgegangen war, paſſirte um 
die planmäßige Stunde, etwa 2 Uhr Mittags, die Tour zwiſchen 
Sorau und Hansdorf. Wie uns ein Augenzeuge verſichert, fuhr 
der Train mit ſeiner gewöhnlichen Schnelligkeit. Dennoch ereignete 
ſich wenige Minuten hinter Sorau ein Unglück, das viel größer wer⸗ 
den konnte, hatte nicht ein günſtiger Zufall die Reiſenden, welche die 
Fahrt mitmachten, gerettet. Auf einem Bahndamme, der über 3 Klaf⸗ 
ter hoch iſt, ſprang die Locomotive plötzlich aus den Schienen, riß 
ſich ſammt dem Tender vom Zuge los und ſtürzte jählings in den Ab⸗ 
grund. Zwei Menſchenleben wurden das beklagenswerthe Opfer die⸗ 
ſes Unfalls. Der Maſchiniſt Geisler aus Sorau und der Heizer ſtar⸗ 
ben eines ſchrecklichen Todes. Man fand Geislers Leiche ganz zer⸗ 
quetſcht unter den Rädern des lezten Waggons; der Heizer wurde 
beim Hinabrollen der Lokomotive bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. 
— Als die Maſchine vermöge ihrer Wucht im Herabſtürzen ſich vom 
Zuge gelöft hatte, wunde dieſer noch eine Strecke weit auf der Bahn 
fortgeſchleudert. Doch erhielten ſich die Räder der Waggons im Gleiſe, 
nur die des Gepäckwagens waren aus den Schienen gerutſcht. Von 
den Paſſagieren ahnte Niemand die drohende Gefahr, bis der Train 


anhielt. — Die Wiederherſtellung der Fahrbarkeit beanfpruchte meh⸗ 
rere Stunden. Eine Hülfslokomotive brachte alle nach Sorau zurück, 
wo fie erſt um 44 Uhr Abends ihre Reife nach Breslau antreten konnten. 
Unaufhörliches Schneegeſtöber und Stumm erſchwerte die Fahrt, jo daß 
der für geſtern Abend hierher beſtimmte Eiſenbahnzug heute früh um 
4 Uhr anlangte. Telegraphiſche Depeſchen hatten die Nachricht von 
dem Vorfalle bei Sorau unverzüglich nach Berlin und Breslau gemel⸗ 
det. — Unter den mannigfachen Urſachen, welchen man den mitge⸗ 
theilten Unfall zuſchreibt, hat eine die meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich. 
Es ſoll das Erdreich des Eiſenbahndammes in Folge der übergroßen 
Kälte ſich geſenkt und ſo das Abweichen der Lokomotive von den Bahn⸗ 
ſchienen herbeigeführt haben. Bis zu dieſem Augenblicke bleibt uns 
die wunderbare Erhaltung des Perſonenzuges noch ein Räthſel. — 
Geisler hinterläßt eine Gattin, mit der er kaum 6 Monate vermählt, 
der Heizer eine alte Mutter, deren Ernährer er war. 

Hirſchberg, den 18. Januar. (Verl. N.) Der heutige „Bote 
aus dem Rieſengebirge“ enthält folgende miniſterielle Antwort auf die 
gegen die Civil⸗Ehe eingegangenen Petitionen: 

Ew. jc. eröffne ich auf die Eingabe v. 7. d. M., mit welcher Sie 
mir eine Anzahl von Erklärungen evangel. Gemeindegenoſſen gegen 
die unbedingte Einführung der Civilehe überreicht haben, daß die Frage, 
in welchem Umfange die bürgerliche Form der Eheſchließung anzuord⸗ 
nen ſei, in Gemäßheit der unter Zuſtimmung der Staatsregierung 
von den Kammern gefaßten Beſchlüſſe, nach erfolgter Feſtſtellung der 
Verfaſſung noch einer weiteren Erörterung unterliegen wird, bei wel⸗ 
cher auch die in jenen Erklärungen niedergelegten Wünſche nicht un⸗ 
erwogen bleiben werden. Ew. ır. veranlaſſe ich, hiervon die Unter⸗ 
zeichner in Kenntniß zu ſetzen. Berlin, den 21. Deebr. 1849. Der 
Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten: 
v. Ladenberg. An den Königlichen Superintendenten Hrn. Roth, 
Hochwürden zu Erdmannsdorf. 

Stettin, den 21. Januar. (D. R.) Die Urwähler⸗Liſten zum 
erfurter Reichstage haben für unſere Stadt bereits ausgelegen. Nach 
denſelben enthält die erſte Klaſſe 245 Urwähler bis zu einem Steuer⸗ 
Minimum von 62 Rthlr., die zweite Klaſſe 617 Urwähler bis zu ei⸗ 
nem Steuer⸗Minimum von 25 Rthlr., die dritte Klaſſe 2873 Urwäh⸗ 
ler bis zu einem Steuer⸗Minimum von 3 Rthlr. 6 Sgr. 

Stralſund, den 20. Januar. (D. R.) In ſeiner letzten Ver⸗ 
ſammlung hat der Bürgerverein den Direktor Baumſtark zu Eldena, 
gegenwärtiges Mitglied zur erſten Kammer, als Abgeordneten⸗Kandi⸗ 
daten für das Volkshaus in Erfurt aufgeſtellt. ; 

Die Sitzungen des Geſchwornen⸗Gerichts werden hierſelbſt am 
28. d. M. ihren Anfang nehmen. In den Einberufungsſchreiben der 
Geſchwornen wird als vorausſichtlich früheſter Schluß der Sitzung der 
9. Februar angegeben. 

Königsberg. — Der hieſige Kaufmann Schönlank, angeklagt 
der Majeſtätsbeleidigung, iſt vorgeſtern von den Aſſiſen in Barten⸗ 
ſtein, als dem Forum der That, freigeſprochen worden. Bei der Un⸗ 
terſuchung ftellte ſich heraus, daß die Klage auf eine anonyme Denun⸗ 
ciation begründet war, welche wahrſcheinlich einer der vorgeſchlagenen 
Zeugen durch ſeinen Sohn hatte ſchreiben und dem Staatsanwalte 
einreichen laſſen: ein Manöver, welches darauf berechnet war, den 
geheimen Ankläger zum Zeugeneide zuzulaſſen. (K. 3. 

Erfurt, den 15. Jan. Der Contract wegen Ueberlaſſung der 
Auguſtinerkirche für das Reichstagslokal ſoll mit der Kirchengemeinde 
nach einem Refeript des Miniſteriums in Berlin auf 2 Jahre nun⸗ 
mehr abgeſchloſſen werden. (Fr. J.) 

Erfurt, den 18. Jan. Seit der Ankunft des Bauraths Bürde 
aus Berlin haben die Arbeiten für die Einrichtung der hieſigen Augu⸗ 
ſtiner⸗Kirche zum Parlamentshauſe ſofort begonnen. Altar und Kan⸗ 
zel ſind bereits fortgenommen, Emporen und Orgelchor werden in die⸗ 
ſem Augenblick abgetragen und alle Einleitungen getroffen, welche 
auf eine kraftige Führung des Baues ſchließen laſſen, um denſelben 
in der geſtellten kurzen Friſt zu Ende zu führen. Mit der Räumung 
des Martinsſtifts wird bereits begonnen. 

Erfurt, den 20. Januar. (D. R.) Die in Berlin eingetretene 
paxlamentariſche Kriſis hat auf den Fortbau des Parlamentsgebäudes 
keinerlei Rückwirkung. Der Ober⸗Baurath Bürde aus Berlin hat, 
um immer in der Nähe der baulichen Parlamentsarbeit zu ſein, in 
dem zur Auguſtinerkirche gehörigen Pfarrhauſe ſeine Wohnung auf⸗ 
geſchlagen; außerdem hat er noch, gleich nach ſeiner Ankunft, in dem 
Martinsſtifte ſein architektoniſches Büreau eingerichtet. Man glaubt, 
daß er während der ganzen baulichen Arbeit hier bleiben wird. Ihm 
zur Seite ſteht noch ein hieſiger Baurath. Man verſichert, daß vom 
Verwaltungsrath aus Berlin hier Inſtruktionen eingelaufen ſeien, 
pa u auf die moͤglichſt ſchnelle Herſtellung des Parlamentsgebäudes 

ringen. 

In dieſen Tagen find wegen Schneeanhäufung auf der Bahn in 
der Nähe Halle's zwei Züge ſtecken geblieben. — Der hieſige monarchiſch⸗ 
konſtitutionelle Verein hat geſtern an die Kammern eine Petition be⸗ 
ſchloſſen, worin ihnen angerathen wird, die Königl. Botſchaft anzu⸗ 
nehmen. Eine Abſchrift davon iſt zugleich laut Beſchluſſes an das 
Staats⸗Miniſterium abgeſandt worden. Eine Abtheilung Jäger⸗Re⸗ 
ferviften, an der Zahl etwa 50 bis 60, iſt vorgeſtern, von Baden 
kommend, hier eingetroffen. Sie hatte den badiſchen Feldzug mitge⸗ 
macht. Ihr Empfang war hier ein feſtlicher. | 

Im Gothaiſchen haben ſich die Bauern zum größten Theile ent⸗ 
ſchloſſen, nach Erfurt zu wählen. Man lieſt in thüringer Blättern 
einen dahin gehenden Aufruf von einem Bauern⸗Komité, worin letz⸗ 
teres feinen Standes⸗Kollegen den barocken Rath giebt, zwar zu waͤh⸗ 
len, aber Adelige, Beamte und Geiſtliche ſtreng von der Wahl aus⸗ 
zuſchließen. 

Trier, den 16. Januar. (D. R.) In der heutigen achten Siz⸗ 
zung des Prozeſſes wider Grün und Genoſſen, in welcher die Schutz⸗ 
zeugen, unter anderen die Herren Rodbertus, Schornbaum, Alf ıc. 
vernommen wurden, erfahren wir, daß Grün auf ſeine Freunde den 
Eindruck eines gemäßigten und geſetzlichen Mannes gemacht habe, 
deſſen politiſcher Charakter durch feine Ausweiſung aus Baden und 
durch feine Ueberſetzung des Proudhon irrig aufgefaßt worden ſei. 
Aus der heutigen Jengenveruekneung gebt hervor, daß die Herren 
Rodbertus, Schornbaum und Andere im Grunde genommen nur kon⸗ 
ftitntionelle Monarchiſten ſeien; — ſie behaupten es ſelbſt von ſich — 
und daß ſie an dem Angeklagten Grün auch keine anderen Tendenzen 
wahrgenommen hätten, als die auf eine konſtitutionelle Monarchie. 
— Von ihren Doktrinen über die Mittel, um eine ſolche Monarchie 
zu erlangen, hätte man dergleichen Tendenzen in der That kaum er⸗ 
warten ſollen. Wenn man ſolche heutzutage abgelegte Selbſtbekennt⸗ 
niſſe mit dem Gebahren derſelben Perſonen vor nicht allzu langer Zeit 
vergleicht, fo iſt entweder eine tiefer gehende Umwandlung der Ein⸗ 
ſicht bei ihnen eingetreten, oder — 
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Trier, den 19. Januar. Die Geſchwornen haben heute 
über Grün das „Nichtſchuldig“ ausgeſprochen. 

Köln, den 18. Januar. (D. R.) Geſtern begann vor den Aſſi⸗ 
fen der Prozeß gegen die ſechs Eiſenbahn⸗Beſchädiger, welche ſaͤmmt⸗ 
lich Tagelöhner und Makler ſind. Die vier erſten ſind angeklagt, „am 
10. Mai 1819 an den Eiſenbahn⸗Anlagen der köln⸗mindener Bahn 
in der Nähe der Station Küpperſteg vorſätzlich ſolche Beſchädigungen 
verübt zu haben, durch welche der Transport auf dieſer Bahn in Ge⸗ 
fahr geſetzt wurde“; die beiden letzten „die Urheber der vorbezeichneten 
Handlungen zu denſelben durch Geſchenke und Verſprechungen gereizt 
und ihnen zu deren Begehung Anweiſungen ertheilt und ihnen Werk⸗ 
zeuge und Mittel zu denſelben verſchafft zu haben, wiſſend, daß dieſe 


dazu dienen ſollten.“ Da in der Sache ſehr viele Zeugen zu verneh⸗ 


men ſind, ſo werden die Verhandlungen erſt morgen geſchloſſen und 
erſt morgen das Urtheil gefällt werden können. 

Köln, den 19. Jan. So eben haben die Geſchwornen über die, 
der Eiſenbahn⸗Zerſtörung angeklagten Mühlheimer Einwohner das 
Nichtſchuldig ausgeſprochen. 

Frankfurt, den 17. Januar. (Nat. Ztg.) Der Auſchluß 
Frankfurts an das Dreikönigsbündniß ſcheint noch keineswegs fo 
nahe bevorſtehend, als man in letzter Zeit wohl glauben mochte. Im 
Senate ſelbſt ſollen die Meinungen noch ſehr getheilt ſein, und das 
Uebergewicht eher auf Seite derjenigen neigen, welche das Syſtem 
des Abwartens vorläufig für das Zuträgliche halten. In der That 
ſind auch die neueſten „Botſchaften“ aus Berlin gewiß mehr geeignet, 
eifrige und erklaͤrte Anhänger des Dreikoͤnigsbundes abzukühlen, als 
Schwankende zu demſelben herüberzuziehen. Im geſetzgebenden Kör⸗ 
per werden übrigens jedenfalls Stimmen zu Gunſten des Anſchluſſes 
laut werden. — An unſerer heutigen Börfe zirkulirt die Nachricht, 
daß von der Ruſſiſchen Regierung ein neues Anlehen zu 44 Pro⸗ 
zent zum Kurſe von 931 bei dem VBanquierhauſe Baring in London 
kontrahirt worden und daß die Einzeichnungsliſten bei dieſem Hauſe 
offen lagen. Auf dieſe Nachricht find ſowohl Oeſterreichiſche als au: 
dere Papiere hier bedeutend im Preiſe zurückgegangen. 

Dien 18. Januar. Wie man aus ſicherer Quelle vernimmt, 

iſt es vollkommen unbegründet, daß die Bundes⸗Centralkommiſſion 

Beſchlüſſe in Betreff des Vereinsrechts gefaßt habe. Beſchränkende 

Verfügungen gegen die in den Landesgeſetzen begründeten Volksrechte 

an 3 außerhalb der Kompetenz des proviſoriſchen Bundes⸗ 
rgans. 

Darmſtadt, den 16. Januar. (Nat. Ztg.) Die Deputation 
der erſten Kammer zur Meberreichung der Antworts-Adreſſe auf 
die Eröffnungsrede hatte heut Audienz bei dem Großherzog. Präfi- 
dent Schenk las die Adreſſe vor Der Großherzog dankte, drückte 
ſeine Freude aus, ſo wackere Männer in der erſten Kammer vereinigt 
zu ſehen, und bemerkte mit Nachdruck, wie er hoffe, daß ſie, wenn 
ſchon jetzt in anderer Form zuſammengeſetzt, doch, wie ſeit 30 Jahren, 
eine Stütze des Thrones und der Regierung bleiben werde. 

Den 17. Januar. Die zweite Kammer hat heute mit 25 
gegen 13 Stimmen entfchieden, daß die fortdauernde Verhaftung der 
Abgeordneten Mohr, Wittmann, Schmitz und Heldmann eine Ver⸗ 
letzung der Verfaſſung bilde und mit derſelben Stimmenzahl das Mi⸗ 
niſterium erſucht, die nöthigen Schritte zur Freilaſſung derſelben zu thun. 

Dresden den 19. Januar. (D. 3.) Die erſten Straferkennt⸗ 
niſſe gegen die auf dem Königftein verwahrten Hauptineulpaten Heub⸗ 
ner, Bakunin und Röckel ſind nunmehr eingegangen und werden den⸗ 
ſelben heute publicirt werden. Was man über den Inhalt voraus⸗ 
geſagt hat (Todesſtrafe), beſtäͤtigt ſich. 

Meißen den 18. Januar, (D. 3.) Die Zahl der bei hieſigem 
Stadtgerichte in Unterſuchung befindlichen Maiangeklagten hat ſich 
plötzlich bedeutend vermindert. Am 16. d. M. waren 38 der Ange⸗ 
ſchuldigten vor das Stadtgericht geladen und es ward ihnen daſelbſt 
die Niederſchlagung der Unterſuchung, in die ſie mehr oder minder 
verwickelt waren, verkündet. Nur Bürgermeifler Tzſchucke und Lehrer 
Thürmer haben noch ein Erkenntniß zu erwarten, was nach dieſen 
Vorgängen ſchwerlich hart ausfallen dürfte. 

München den 15. Jan. (Sp. 3.) Der Abgeordnete Meuth, 
Inſpektor des Centralgefängniſſes zu Kaiſerslautern, erfuhr dieſer 
Tage, daß er zum Landeommiſſair in Neuſtadt beſtimmt ſei. Obwohl 
dieſe Veränderung ſeiner amtlichen Stellung ſeinen Wünſchen ent⸗ 
ſprochen hätte, verfügte ſich derſelbe dennoch ſogleich ins Miniſterium 
und erklärte, daß er als Abgeordneter die Ernennung zum Land⸗Com⸗ 
miſſair nicht annehmen könne. 

München den 16. Januar. (N. W. 3.) Dem Abgeordneten 
Fürſten von Oettingen⸗Wallerſtein, welcher den Redakteur des Volks⸗ 
boten, Ernſt Zander, wegen Kalumnie gerichtlich belangte, wurde 
von Seiten des zuſtändigen Gerichts die Abweiſung bedeutet. 


Schweiz. 

Bern den II. Januar. Geſtern Abend find die polniſchen 
Flüchtlinge, etwa 35 an der Zahl, unter ſtarker Bedeckung von 
Infanterie von Neuenburg hier eingetroffen. Die Meiſten waren 
für dieſe kalte Jahreszeit ſehr ſchlecht gekleidet. Indeſſen haben Alle 
den beſchwerlichen Marſch mit größerer Freude gemacht, als die neuen⸗ 
burger Truppen. Von letzteren erzählten mir Einige die Kataſtrophe 
vom 8. jo: Die Kaſerne oder das ehemalige Kornhaus liegt ziemlich 
hoch über den nahen, ſchlecht gebauten Quartieren der Stadt. Das 
Feuer brach zwiſchen 6 und 7 Uhr aus, und zwar an beiden Enden 
des langen Gebäudes zugleich. Die Flüchtlinge ſelbſt hatten kein 
Allarntzeichen gegeben und waren während des Brandes nirgends zu 
ſehen. Dieſe Umſtände erregten natürlich Verdacht, und das ganze 
Publikum, Radikale wie Ropaliſten, ſei furchtbar gegen fie aufges 
bracht. Deshalb habe die Regierung ihre ſchleunige Entfernung an⸗ 
geordnet. Die Unterſuchung über die Entſtehung des Brandes ſoll 
hier und in Neuenburg fortgeſetzt werden. Jedenfalls ſtehe feſt, wird 
behauptet, daß die Flüchtlinge am Brande ſchuld ſeien, entweder 
aus Nachläſſigteit oder Bosheit. Hier find fie ſtreng conſignirt, 
übrigens was Unterhalt und Verpflegung anbetrifft, ſo gut gehalten, 
wie die Schweizertruppen. Was man aber mit ihnen auf die Dauer 
anfangen ſoll, das weiß Niemand. 


Frankreich. 


Paris, den 17. Januar. (Köln. Ztg.) Faſt alle Ladenbeſitzer 
der Boulevards haben die jetzt unter der Einwohnerſchaft von Paris 
umlaufende Bittſchrift an die National⸗Verſammlung unterzeichnet, 
worin, um dem Lurus und dadurch der ganzen Handels- und Ge: 
werbsthätigkeit erhöhten Schwung zu geben, eine ſehr bedeutende Ge⸗ 
haltserhöhung für L. Napoleon verlangt wird. — Bei dem bevorſte⸗ 
henden Prozeſſe gegen die „Preſſe“ wird E. de Girardin perſönlich 


ſein Journal vertheidigen. — Der verantwortliche Herausgeber der 
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„Reforme“, Gallot, ward geſtern zu 2 Monaten Gefängniß, 400 Fr. 
Geldſtrafe und in die Koſten verurtheilt, weil er ſein Journal bei un⸗ 
vollſtändiger Kautionsleiſtung hatte erſcheinen laſſen. — Unter den 
Staatsgefangenen zu Doullens hat eine Meuterei ftattgefunden, fo 
daß 32 derſelben in Straflokale der Citadelle gebracht wurden. — 
In einem Städtchen des Departements der oberen Loire kam es dieſer 
Tage zu einer revolutionären Kundgebung, wobei man außer den ſte⸗ 
teotypen Rufen: „Es lebe Ledru⸗Rollin!“ und „Nieder mit den Wei⸗ 
ßen!“ auch noch den Ruf vernahm: „Nieder mit Gott!“ — Auf un⸗ 
ſerer Pyrenäengrenze gab es ſeit Menſchengedenken nicht ſo viel Schnee, 
als jetzt. Im Thal von Luchon und anderwärts hat derſelbe die Däs 
cher eingedrückt und viele Menſchen ſollen umgekommen ſein. 

— Unter dem Vorſitze von Dufaure hat ſich hier eine Geſellſchaft, 
deren Ehrenpräſidenten der Erzbiſchof und der Seinepräfekt ſind, zu 
dem alleinigen Zwecke gebildet, die Lage der Taubſtummen zu verbeſ⸗ 
ſern, für welche bisher nur theilweiſe geſorgt war. — Der Polizei⸗ 
prä jekt hat eine Kommiſſion ernannt, weiche unterſuchen ſoll, was 
für Veränderungen bezüglich der ſeitherigen Stellung des Bäderges 
werbes in Paris rathſam und zweckmäßig ſind. Bisher war die Zahl 
der Bäcker feſtgeſetzt; die Behörde aber regelte die Brodpreiſe und 
1 die Bäcker, ſtets eine beſtimmte Quantität Mehl vorraͤthig 
zu haben. 

— In der heutigen Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
lung wird die Diskuſſion des Geſetz⸗Entwurfs über den öffentlichen 
Unterricht fortgeſetzt. Zuerſt ſprechen drei Redner, theils für, theils 
gegen den Entwurf, ohne daß ihre Vorträge bei der Verſammlung 
irgend ein Intereſſe erwecken, da ſie der Frage auch nicht die mindeſte 
neue Seite abgewinnen. Nachdem ſie unter dem fortwährenden Ge⸗ 
räuſch lebhafter Privat- Unterhaltungen endlich damit fertig geworden 
ſind, beſteigt Graf Montalembert die Tribune; es dauert aber 
geraume Zeit, bis wieder Stille eintritt und er das Wort nehmen kann. 
Der Redner beginut mit einer eigenthümlichen Definition des prakti⸗ 
ſchen und theoretiſchen Socialismus. Erſterer hat ſich, ihm zufol e, 
am 15. Mai, am 24. Juni, am 13. Juli gezeigt; der zweite giebt ſich 
nach ſeiner Behauptung in den demokratiſchen Blättern kund, welche 
die Gewalt verlangen, um die Geſellſchaft beſſer auflöfen zu können. 
Er zieht ſodann eine Parallele zwiſchen den Geiſtlichen und Lehrern 
de r Gemeinden, wobei die letzteren ſchlimm wegkommen. Da der Red⸗ 
ner, welcher nun von der Gnade und der Nothwendigkeit ſpricht, ſich 
der Religion in die Arme zu werfen, zu ſeinem Mißmuthe wahrnimmt, 
daß die Rechte ihm mit weniger Aufmerkſamkeit zuhört, ſo ſucht er die 
Debatte leidenſchaftlich zu machen, was ihm auch vollſtändig gelingt. 
Er ſchreibt dem Mangel an Religion die Revolutionen zu, welche 
Frankreich von Zeit zu Zeit heimgeſucht haben. Sein Syſtem me⸗ 
thodiſch verfolgend, führt der Reduer aus Büchern von P. Lerour, 
Proudhon und V. Couſin einzelne Stellen an, die ihm zum Beweiſe 
ſeiner Behauptung dienen. Montalembert erklärt, das einzige Mittel, 
die vom Socialismus bedrohte Geſellſchaft zu retten, beſtehe darin, die 
Leitung der Erziehung und des Unterrichts der Jugend den Prieſtern 
anzuvertrauen. Die Rechte iſt unaufmerkſam und die Linke folgt ihrem 
Beiſpiele. Ungehalten darüber, daß man ihm nicht in andächtiger 
Stille zuhört, verläßt Montalembert die Tribune, ohne feine Rebe zu 
beendigen. Nachdem die Sitzung etwa 20 Minuten ſuspendirt eblie⸗ 
ben iſt, beſteigt er die Tribune abermals und ſpricht noch bei A gang 
der Poſt. 5 > 

Paris ben 18. Jan. (Berl. N.) Hr. v. Montalivet, Ehren⸗ 
Großmeister der Templer, deren Orden ſich jeit Molay's Hinrichtung 
in Frankreich erhalten hat, iſt nach Neapel abgereiſt, um dem Papſte 
die Anerkennung des Ordens vorzuſchlagen, der ſich dagegen verpflich⸗ 
ten würde, dem Papſte eine beſtaͤndige Schutzwache zu ſtellen. 

— In der heutigen Sitzung der National⸗Verſammlung 
wurde die Disecuſſion des Unterrichtsgeſetzes fortgeſetzt. Cremieux 
beantwortet die geſtrige Rede Montalemberts, beſonders in ſo fern 
dieſelbe die Revolution betrifft. „Die Republik iſt ſtark genug, um 
Beleidigungen zu verachten, allein, darf ſie Verleumdungen ſüllſhwel⸗ 
gend hinnehmen? Ich glaube die Rede des Hrn. v. Montalembert 
nicht unbeantwortet laſſen zu können. Er hat uns um 30 Jahre ver⸗ 
jüngt: er hat uns zu den ſchönen Zeiten der Chambre inſrouvable 
zurückgeführt, deren Lehren und Handlungen er vertheidigt. Wel⸗ 
cher tollkühne Anachronismus! Was iſt aus der Monarchie der Re⸗ 
ſtauration geworden? Sie iſt aus dem Lande gejagt. Was iſt aus 
der Monarchie Ludwig Philip's geworden? Sie iſt aus dem Lande ge⸗ 
jagt. (Donnerndes Bravo der Linken.) Nach dieſer doppelten Austrei⸗ 
bung iſt die Republik gekommen, die man auf einem Floße ſchiffen 
laßt, die aber auf ihrem Floße ſicherer iſt, als die conſtitutionelle Mo⸗ 
narchie auf ihrem ſchönen Schiffe. Es iſt unmöglich, auf 1789 zu⸗ 
rückzukommen. Weil ihr (zur Rechten gewandt) im Augenblick die 
Majorität habt, glaubt ihr, daß wir uns deswegen als beſiegt be⸗ 
trachten? (Bravo links.) Es iſt nicht möglich, die Revolution unge⸗ 
ſchehen zu machen.“ (Praͤſ. Dupin: „Man will es nicht und man kann 
es nicht,) Redner läßt ſich hierauf in eine längere Vertheidigung der 
Revolution von 1789 und des Convents ein, die häufig durch die 
heftigſten Zorn⸗Ausbrüche der Rechten unterbrochen wird. Als eine 
Stimme ihm zuruft: „Hr. Cremieur! Sie find ſebr weit von dem 
Geſetze!“ entgegnet er: „Glauben Sie denn, daß wir hier auf dieſer Tri⸗ 
bune im Jahre 1850 unſere Revolution Stück vor Stück angreifen 
laſſen?“ was mit dem rauſchenden Beifall der Linken begrüßt wird. 
Man bemerkt, daß der General Cavaignac ſich erhebt und lebhaft in 
die Hände klatſcht. Hierauf geht Cremieux auf den Geiſt des Geſetzes 
ſelbſt ein und bemüht ſich, den Widerſpruch, die Abgeſchmacktheit einer 
Vereinbarung zwiſchen dem Katholicismus und der Univerfität nach⸗ 
zuweiſen. Er führt einen früheren Ausſpruch Montalembert's an: 
Die Kirche iſt Königin oder fie iſt Nichts: wie auch Berryer neulich 
erklärt habe: Heinrich V. iſt König oder Nichts! (bei der Diskuſſion 
des Napoleon Bonaparte 'ſchen Vorſchlags zur Aufhebung des Ders 
bannungs⸗Decrets gegen die Bourbonen.) Wie früher „Altar und 
König“ Hand in Hand gegangen ſeien, jo ſei es unter der Republik 
unmöglich, jenen wieder aufzurichten, ohne dieſen. Cremieur (der be⸗ 
kanntlich Iſraelit iſt) weit ferner auf die Abſurdität hin, im Unter⸗ 
richtsweſen die katholiſche Kirche dominixen laſſen zu wollen, und do⸗ 
miniren müſſe fie, wenn fie ſich nicht ſelbſt verläugnen wolle. „Der 
bloße Anblick des vorgeſchlagenen Contraktes muß ihn verwerfen ma⸗ 
chen. Dazu kommt noch, daß Ihr die Uuwiſſenheit durch denſelben 
wieder einzuführen gedenkt, und die Unwiſſenheit iſt das ſchrecklichſte 
Verbrechen, das Ihr gegen die Geſellſchaft begehen könnt. Moraliſi⸗ 
ren müßt Ihr die Geſellſchaft, und um fie zu moraliſiren, unterrich⸗ 
ten!“ (Lebhafte Beifallsbezeugungen der Linken folgen dieſer Rede). 
Thiers beſteigt hierauf unter allgemeiner Spannung die Tribune. 
Er rechtfertigt ſich gegen den Vorwurf der Apoſtaſie von feinen Ueber⸗ 
zeugungen. „Wenn ich — ſagt er — dem neuen Juſtand der Dinge 
geſchmeichelt hätte, fo würde man mich nicht der Apoſtaſie beſchuldigen. 


Ich bin Euch (zur Linken gewendet) geſetzlichen Gehorſam ſchuldig, 
allein ich bin meinen Ueberzeugungen und dem, was ich liebte, treu 
geblieben. Allein im Angeſichte der unermeßlichen Gefahren, welche 
die Geſellſchaft bedrohen, und nicht ablaſſen zu bedrohen, habe ich 
mich mit meinen fruheren Gegnern vereinigen müſſen, um dieſe 
Geſellſchaft, die Andern gleichgültig ſein kann, die mir aber am 
Herzen liegt, zu vertheidigen. Ich will nicht die Unterrichtsfreiheit; 
allein die Verfaſſung hat dieſelbe eingeführt und ich bin ein guter 
Staatsbürger, der alle beſtehenden Regierungen reſpektitt. Sie bes 
klagen ſich über unſere Entwürfe; allein Sie haben dieſelben mit der 
Verfaſſung heraufgebracht. Es ift wahr: der Kirche find große Zunge: 
ſtändniſſe gemacht worden. Allein dieſelben beſtehen faſt nur, woran 
Niemand denkt, in der neuen Beſtimmung über die kleinen Semina⸗ 
rien, die in Zukunft nicht mehr auf die Erziehung der Geiſtlichen be⸗ 
ſchränkt ſein werden. Dies iſt jedoch nur eine nothwendige Folge der 
Verfaſſung, indem dieſelbe die früher nicht beſtandene Aufſicht durch 
den Staat auch für dieſe biſchöflichen Seminarien einführt. Dies iſt 
das einzige der Kirche gemachte ernſtliche Zugeſtändniß, das ich aber 
im Intereſſe der Verſöhnung nicht bedaure. Vor drei Jahren würde 
ich dies nicht gethan haben.“ Ich fürchtete die Geiſtlichkeit wegen ih⸗ 
rer Lehrt von der Abhängigkeit der Franzöſiſchen Kirche don Rom und 
wegen ihrer wenig freundlichen Geſinnungen für eine Dynaſtie, die 
ich liebte. Allein jetzt, wo alle Dynaſtieen weggeſpült find, und ich 
fage, wie Sie (zur Linken), für immer (Senſation), reiche ich allen 
Vertheidigern der Geſellſchaft aufrichtig die Hand und werde es im⸗ 
mer thun.“ (Beifall auf der Rechten.) Der Redner ſucht hierauf 
zu beweiſen, daß überall in dem Geſetz⸗Entwurſe der Kirche gegen: 
über nur das verfaſſungsmäßige Prinzip der Gleichberechtigung zur 
Anwendung gebracht worden ſei und daß die Anhänger der Univerſi⸗ 
tät ſich mit Unrecht über die Vernichtung derſelben beklagen, da vielmehr 
der Unterricht durch den Staat und das allgemeine Aufſichtsrecht deſ⸗ 
ſelben gegen die Angriffe der Gegner aufrecht erhalten worden fei. 
Was man an dem Geſetz⸗ Entwurfe am meiſten angreife, ſei die Zu⸗ 
ſammenſetzung des oberſten Unnterrichtsraths, in den außer Mitglie- 
dern der Univerſität auch die Vertreter der verſchiedenen Religionen 
und außerdem der übrigen großen Intereſſen der Geſellſchaft eintreten 
ſollen. Allein es ſei abſurd, die entgegengeſetzteſten Anſtalten durch 
andere als gemiſchte Behörden richten zu laſſen, und es ſei keine an⸗ 
dere Einrichtung der Unterrichtsräthe möglich geweſen. Thiers for⸗ 
dert die Linke heraus, ein anderes Geſetz zu erdenken, für den Fall, 
daß fie jemals die Majorität erhielte, und ermahnt alsdann die Rechte, 
im Intereſſe der Geſellſchaft, zur Eintracht und Verſöhnung bei dem 
vorſtehenden Geſetz, die ja auch, wie er in einer emphatiſchen Rede 
ſchließt, nicht nur möglich, ſondern nothwendig ſei, da Religion und 
Pbilofophie nur zwei gleich unſterbliche Schweſtern ſeien. Nicht ges 
ringes Aufſehen erregt eine an die Verſammlung gerichtete dringliche 
Ermahnung zur Würde und zum Ernſte bei ihren Verhandlungen, 
um die bedrohte Repräſentativ⸗Regierung nicht gerechtem Tadel und 
Angriffen auszuſetzen, ſondern vielmehr deren Unbezwinglichkeit vor⸗ 
zubereiten. (Schluß der Sitzung 64 Uhr.) 

— Als gewiß wird verſichert, daß die bisher mit Beſchlag beleg⸗ 
ten Güter des Herzogs v. Aumale demſelben zurückgegeben werden ſollen. 


Großbritanien und Irland. 


London, den 16. Jan. (Köln. Z.) Herr Cobden hat unter 
dem 14. in Betreff der ruſſiſchen Anleihe folgenden Brief an den Se⸗ 
kretair des Ausſchuſſes des Friedens-Congreſſes gerichtet: Eine neue 
Beſchimpfung ſoll dem moraliſchen Gefühl der eiviliſirten Welt ange⸗ 
than werden. Wie man ſagt, ſoll eine ruſſiſche Anleihe in der City 
von London erhoben werden. Die Koſacken⸗Horden haben ihre Mifs 
ſion in Ungarn erfüllt. Die verwüſteten Felder, die rauchenden Dör: 
fer, die vom Blute der edelſten Patrioten triefenden Schaffotte legen 
ein Zeugniß davon ab, und jetzt ſchreien die wilden Werkzeuge all die⸗ 
ſer Verödung und Schlächterei nach ihrem Lohne. Engländer, ja, 
ſogar die Kapitaliſten von London, ſollen, wie es ſcheint, das Blut⸗ 
geld hergeben. Wenn es denn ſo ſein ſoll, ſo möge wenigſtens zur 
Ehrenrettung unſers Zeitalters und des Charakters unſeres chriſtlichen 
Landes ein entrüſteter Proteſt erſchallen, welcher einen ſo ruchloſen 
und ſchändlichen Handel verdammt. Der Ausſchuß des Friedens⸗ 
Congreſſes, mit der Ausführung des in Paris angenommenen, dieſe 
Anleihen verdammenden Beſchluſſes betraut, wird, wie ich hoffe, eine 
öffentliche Verſammlung in der City zuſammenberufen, welcher ich mit 
der größten Freude beiwohnen werde. Möge dies ſo bald wie mög⸗ 
lich geſchehen, ſpäteſtens Freitag oder Sonnabend. 


— Wie leicht es iſt, einen edlen Mann und ſeine Beſtrebungen 
zu verſpotten, dafür liefern die heutigen Times einen neuen Beweis. 
Mr. Cobden hatte bei Gelegenheit der neuen ruſſiſchen Anleihe das 
engliſche Publikum davor gewarnt, zu dem Blutgeld, mit dem der Un⸗ 
tergang der ungariſchen Freiheit bezahlt werden muß, etwas beizu⸗ 
ſteuern; natürlich hat ſich die City an dieſe moraliſche Auffaſſung eines 
Geſchäftes, bei dem viel zu verdienen iſt, nicht gekehrt und fleißig ger 
zeichnet. Heute bringen die Times einen Brief, gezeichnet „ein Feind 
von Humbugs,“ in dem der Cobdenſche in der wohlfeilſten Manier 
perfiflirt iſt. „Der Congreß in Washington ſoll 163 Millionen Dol⸗ 
lars bewilligen, um den merikaniſchen Krieg zu decken 2 ſollten Eng: 
länder, ſollten gar die Kapitaliſten von London zu dieſem Blutgelde 
beiſteuern? Wenn cs geſchieht, ſo möge wenigſtens zur Ehre des Zeit- 
alters und unſers chriſtlichen Volkes ein lauter Proteſt erhoben wer⸗ 
den ... Das Gomitee der Friedensgeſellſchaft möge eiligſt ein Mee⸗ 
ting berufen, bei dem Mr. Cobden nicht fehlen wird u. ſ. w.“ In 
einer Nachſchrift wird noch bemerkt, „daß die Ungeheuer von Yanfee 8 
ihr Werk voll Blut und Schande damit beſchließen, daß ſie ihre Schutz⸗ 
zöfle erhöhen, während Rußland feinen Tarif herabſetzt.“ 

London, den 17 Januar. In einer Rundſchau über die ges 
genwärtige Lage des europäiſchen Feſtlandes jagt das „ Morning 
Chronicle“ über Deutſchland: „In Deutſchland hat die revolutionäre 
Gährung in bedeutendem Maße nachgelaſſen, und das Chaos, in wel- 
chem ſich die politiſche Organiſation jenes Landes noch befindet — fo 
ſehr es auch nachtheilig auf den Wohlſtand wirken und die Entwicke⸗ 
lung. des deutſchen Voltes hemmen mag, — iſt nicht geeignet, den 
Nachbarſtaaten Unruhe oder Beſorgniß einzufloͤßen. Dabei ift die 
Liebe zur Freiheit überall lebendig und wach, und die Ausſicht auf 
eine Reſtauration des Abſolutismus — das iſt unſere feſte Ueberzeu⸗ 
gung — war niemals hoffnungsloſer, als zu einer Zeit, wo die Pro⸗ 
paganda der Demokratie überall paralyſirt iſt und das Princip der le⸗ 

men Autorität überall n BE no 
tus“ beſchäftigt eute in feinen 7. Briefe, den der 
Globe n mit der Praslin Städteordnung, als der Grund⸗ 
lage des Selfgouvernements und des conſtitutionellen Staates, einer 
lage, welche Oeſtrreich gänzlich fehlt. (Conſt. 3.) 
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Kammer ⸗ Verhandlungen. 
SSſte Sitzung der zweiten Kammer vom 22. Januar. 

In der heutigen Sitzung legte zunächſt der Herr Fin anzmi⸗ 
niſter einen Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung der 
Grundſteuerfreiheiten, vor. Die gedruckten Motive würden, wie 
der Herr Miniſter hinzuſetzte, ſpaͤter nachfolgen. Nur zu öffent⸗ 
lichen Zwecken oder Dienſten ſollen noch Befreiungen 
ſtattfinden. Kreiscommiſſionen, aus den Beſitzern gewählt, ſollen 
die zu zahlenden Steuern regeln. Die Regierung geht davon aus, daß 
der Staat das unveräußerliche Recht hat, neue Steuern aufzulegen 
(Bravo von der Linken), daß daher kein Anſpruch auf Entſchädigung 
ſtattfinde, wo nicht der Staat ausdrücklich die Steuerfreiheit bewilligt 
hat; in dieſem Falle find Entſchädigungsanſprüche anerkannt. Ueber 
etwaige Erlaſſe aus Billigkeitsrückſichten wird ſpäter zu entſcheiden 
ſein. Die Ausgleichung der Grundſteuer verſchiebt die Regierung, bis 
eine nach Provinzen zuſammengeſetzte Commiſſion den Kammern, worin 
die Belaſteten in doppelter Anzahl vertreten find, ihre Meinung abs 
gegeben hat und in den noch nicht kataſtrirten Provinzen die Kataſtri⸗ 
rung vollzogen iſt. 

Die Kammer geht hierauf zur Tagesordnung und zwar zu 
der weiteren Berathung des dritten Budgetberichts, von der all⸗ 
gemeinen Wittwenverpflegungsanſtalt, üher. Der Antrag der Com⸗ 
miſſton auf Verminderung des Staatszuſchuſſes durch Beſchleunigung 
einer allgemeinen Reform wird angenommen. 

Nummer VIII des Berichts behandelt die Paſſiva der Gene⸗ 
ral⸗Staatskaſſe. Der Antrag der Commiſſion auf eine Revi⸗ 
ſion aller in dieſem Titel aufgeführten Renten und Bedachtnahme auf 
eine billige Ablöſung wird genehmigt. Ebenſo tritt die Kammer in 
Betreff der Amts-Cautionen dem Vorſchlage der Commiſſion bei, 
die Verwaltung derſelben der Haupt-Verwaltung der Staatsſchulden 
zu überweiſen. Die Prämien- Anleihe vom 27. Juli 1832 erflärt die 
Commiſſion gleichfalls für eine contrahirte Staatsſchuld, ſie bean⸗ 
tragt, ſelbe auf den Etat der Staatsſchuldenverwaltung zu ſetzen. Die 
Kammer tritt dieſem Vorſchlage bei. 

Im Laufe der weiteren Verh. wird die Geſammtſumme der Pen⸗ 
ſionen und Unterſtützungen für 1849 mit 1,000, 00 und für 1850 
mit 1,200,000 Thlr. für zahlbar erklärt. 


— RER EEE 


Locales 2c. 

Bromberg, den 21. Januar. Während aus den weſtlichen 
Kreiſen unſeres Departements Klagen darüber geführt werden, daß 
der Handel ſtocke, erfahren wir, daß in dem Inowraclawer Kreiſe im 
verfloſſenen Jahre ſehr bedeutende Geſchäfte gemacht worden find. In 
den Städten Inowraclaw und Strzelno iſt namentlich der En gros- 
Handel in Schnittwaaren im verfloſſenen Jahre lebhafter, als je be⸗ 
trieben worden und hat dort ein Kapital von 3 „000 Thalern 
in Bewegung geſetzt. Dagegen haben z. B. die Tuchmacher der Kreiſe 
Chodzieſen und Czarnikau in den beiden Monaten November und 
December 1323 Stück Tuche und Stück Boy verfertigt, größtentheils 
aber nicht abgeſetzt. Um dieſen Induſtriezweig zu heben, hat die Re⸗ 
gierung allein in den drei Städten Czarnikau, Filehne und Schön⸗ 
lanke 345 Stück Militairtuche in den genannten Monaten beſtellt, ohne 
daß jedoch dadurch ſchon eine wefentliche Aufhilfe der nothleidenden 
Tuchmacher, die immer mehr verarmen, erfolgt wäre. Die Behörden 
zahlen für ein Stück derartiger Tuche A 15 Pf. den Preis von 9 Tha⸗ 
lern exclusive der Zurichtung und Farbe. Zu wünſchen wäre, daß 
die Regierung auch ferner in den genannten kleinen Städten mit Be⸗ 
ſtellungen fortfahren möchte. — Ein Soldat iſt bei uns auf dem Po⸗ 
ſten erfroren. 


3 Gneſen, den 20. Jan. (Schwurgerichts⸗Verhandlungen.) 
Mit dem vorgeſtrigen Tage war die erſte diesjährige Sitzungs-Periode 
des hieſigen Schwurgerichts beendet. Ueber die drei letzten Tage der 
Verhandlungen haben wir noch zu berichten. Am Mittwoch wurde 
zunächſt, unter Ausſchließung der Oeffentlichkeit, eine Anklage wegen 
verſuchter Nothzucht verhandelt, wobei, dem Vernehmen nach, der An⸗ 
geklagte für ſchuldig erklart und zu zwei Jahren Einſtellung in eine 
Strafſektion verurtheilt iſt. 

Sodann wurde noch eine Majeſtätsbeleidigung verhandelt. Die 
Anklagen dieſer Art ſehen ſich faſt alle ziemlich gleich. Ein Mann 
aus niedern Ständen — angetrunken oder betrunken — ein Ausbruch 
der Rohheit über Behörden, dem dann der Name des Königs hinzu⸗ 
gefügt worden ſein ſoll. Der Angekl. leugnet wenigſtens das Letztere 
T einige Zeugen bekunden es, andere jagen das Gegentheil — die 
Betrunkenheit nur wird allſeitig bezeugt, der Angeklagte freigeſprochen. 
Das iſt überall mit einigen Modifikationen der Gang ſolcher Verhand⸗ 
lungen. Wir glanben daher auch hier nichts weiter nöthig zu haben 
hinzuzufügen, als daß das Urtheil ein freiſprechendes war. 

Am 17. kam die Anklage gegen drei Perſonen zur Verhandlung, 
die der vorſätzlichen Brandſtiftung bezüchtigt waren. In der Johannis- 
nacht des . Jahres war nämlich in einem Bauerhofe des Dor⸗ 
fes Kamnitz, Wongrowiecer Kreiſes, ein Feuer ausgebrochen, welches 
das Gehöfte in kurzer Zeit in Aſche legte. Wenige Stunden darauf 
brach in einem, von dem erſten durch einen Baumgarten getrennten, 
Gehöfte wiederum Feuer aus, und dies wiederholte ſich in ähnlichen 
Zwiſchenräumen in derſelben Nacht noch an drei verſchiedenen Orten. 
Von den drei Angeklagten iſt beſonders der Eine dringend verdächtig, 
die zweite dieſer Brandſtiftungen verurſacht zu haben. Er iſt nämlich 
zuvörderſt ſchon bei dem erſten Feuer vom Nachtwächter ſogleich voll⸗ 
ſtändig angekleidet bemerkt worden, bevor die übrigen Einwohner 
des Dorfes, durch den Feuerlärm geweckt, nur halbbekleidet der 
Brandſtätte zueilten. Sodann wird durch Zeugen feſtgeſtellt, daß 
der Angeklagte ſich allein in dem, von den Bewohnern aus Furcht 
vor der weiteren Verbreitung des erſten Feuers bereits verlaſſenen und 
zum Theil ausgeräumten Wohnhauſe des zweiten Gehöfts befunden 
habe, wo auf dem Kamin noch Feuer brannte. Man hat geſehen, daß 
der Angeklagte aus dem Bettſtroh ſich einen Wiſch gedreht hat; man 
hat in dem Zimmer eine Scheibe klingen hören und ſofort die Flamme 
aus dem Strohdach über dieſem Fenſter herausſchlagen ſehen. Hierzu 
traten noch weniger gewichtige Verdachtsgründe aus Aeußerungen des 
Angeklagten. Ein Motiv zu der That könnte nur darin gefunden 
werden, daß der Angekl., der als Handlanger bei einem Maurer gear⸗ 
beitet hat, durch die Feuersbrünſte ſich vielleicht die Ausſicht auf loh⸗ 
nende und reichliche Beſchäftigung hat eröffnen wollen; wenigſtens 
ſtellen die Verhandlungen kein anderes Motiv heraus. 

Der Angeklagte zeigte von Anfang an eine vorlaute, trotzige Hal: 
tung, die von vorn herein gegen ihn einzunehmen geeignet war. Er 
ſuchte Jeden der auftretenden Belaſtungszeugen zu verdächtigen, beſtritt 
jeden von dieſen bekundeten und mehrfach auf das evidenteſte feſtge⸗ 


ſtellten Umſtand auf die hartnäckigſte Weiſe, und beharrte trotz mehr⸗ 
facher Ueberführungen auf ſeinem conſeguenten Läugnungsſoſtem. Die 
Geſchworenen fanden indeß die gegen ihn ſprechenden Verdachtsgründe 
zu gewichtig und ſprachen, dem Antrage des Staatsanwalts gemäß, 
das Schuldig über ihn aus. Der Gerichtshof verurtheilte ihn dem⸗ 
nach, da die Feuersbrunſt zur Nachtzeit entſtanden war, und einen 
Schaden von mehr als 500 Thlr. verurſacht hatte, zu lebens wie⸗ 
tiger Zuchthausſtrafe. Kaum ein Zucken verkündete den Ein⸗ 
druck dieſes Urtheils auf den Unglücklichen. 

Bei den beiden andern Angeklagten, welche der ee 
der letzteren Feuersbrunſt verdächtigt waren, ſtellte die mündliche 
Verhandlung kein ſo unzweifelhaftes Reſultat heraus. Gegen den 
Einen beantragte der Staatsanwalt ſelber das Nichtſchuldig, da 
der Hauptbelaſtungszeuge in ſeinem ganzen Auftreten nicht eine 
Garantie ſeiner Urtheilsfähigkeit und Glaubwürdigkeit darbot, und 
Andere bekundeten, derſelbe gelte in dem Dorfe für ſchwachſinnig. Aber 
auch bei dem andern Angeklagten konnten die Geſchworenen nicht die 
moraliſche Ueberzeugung der Schuld gewinnen, und es erfolgte alſo 
bei Beiden der Ausſpruch: Nichtſchuldig. 

In der letzten Sitzung, am 18. kam eine Anklage wegen gewalt⸗ 
ſamen Diebſtahls gegen zwei bereits wegen Diebftaßle beſtrafte Per⸗ 
ſonen zur Verhandlung. Dieſelben hatten, nach vorher erlangter 
Kenntniß der Lokalität, in einem Bauernhauſe das Fenſter der Schlaf⸗ 
ſtube eingedrückt, den Deckel des darunter ſtehenden Kleiderkaſtens 
geöffnet, und die Kleider entwendet, ohne daß die im Zimmer ſchla⸗ 
fenden Perſonen davon aufgewacht wären. Die Hausthüre hatten die 
Diebe vorſichtshalber von außen zugebunden. Glücklicherweiſe kehrte 
aber der Sohn des Beſitzers in dieſer Nacht gerade mit Vieh von der 
Weide zuruͤck, als die Diebe eben ihr Werk gethan hatten und ertappte 
ſie. Bei der Verhandlung vor dem Schwurgericht leugnen ſie, nach 
hergebrachter Weiſe, Alles; wollen ganz unſchuldig, und auch früher 
nur unſchuldig beftraft fein u. ſ. w. Die Geſchworenen ſprachen nichts⸗ 
deſtoweniger das Schuldig, und der Gerichtshof verurtheilte den Einen 
wegen zweiten gewaltſamen Diebſtahls zu 15 Jahren Zuchthaus, den 
Andern wegen gewaltſamen Diebſtahls, der zugleich dritter Diebſtahl 
war, zu 3 Jahren Zuchthaus und Detention bis zum Nachweis des 
ehrlichen Erwerbs und der Beſſerung. 5 

Mit einigen Worten ſchloß der Vorſitzende dann die diesmalige 
Sitzungsperiode, indem er darauf hindeutete, daß ſich bei den Siz⸗ 
zungen wieder die Zweckmäßigkeit des mündlichen Verfahrens für die 
Aufhellung der Umſtände und der Urheber von Verbrechen ſichtbar be⸗ 
währt habe. — Und in der That glauben wir nicht zu irren, wenn 
wir bei den Verhandlungen öfter die Bemerkung gemacht haben, daß 
auch in den Augen der Richter durch die mündliche Verhandlung oft 
das Sachverhältniß der Vorunterſuchung weſentlich modificirt ſchien, 
indem ſich bald Belaſtungsgründe herausſtelten, welche allein nur der 
perfönliche Eindruck des Angeklagten, oder der Zeugen darbieten konnte, 
bald dagegen, wie bei der obenerwähnten Verhandlung wegen vorſaͤtz⸗ 
licher Brandſtiftung, die aus den Acten nicht zu erſehende Perſönlich⸗ 
keit eines Zeugen die Urheberſchaft des Angeklagten höchft zweifelhaft 
machte. Vielleicht trägt dies dazu bei, das öffentliche und mündliche 
Verfahren (das freilich in der Provinz ja ſchon zum Theil länger hei⸗ 
miſch iſt) und das Juſtitut der Geſchworenengerichte immer EA auch 
hier in der öffentlichen Meinung zu befeſtigen. Denn es iſt man⸗ 
cher, der aus Anhänglichkeit an das Alte, oder aus beſorgter icht 
auf unſere provinziellen Verhaͤltuiſſe, oder auch aus Mangel an eil, 
immer noch zu dem Allen den Kopf ſchüttelt. Nun, wir dürfen und 
wollen die Ausſprüche der Geſchworenen, als die gewiſſenhafte ſubjek⸗ 
tive Ueberzeugung von Ehrenmännern nicht kritiſiren, aber fo viel 
können wir ſagen, daß wir mehrſeitig aus dem Munde von Urtheils⸗ 
fähigen Aeußerungen der Beiſtimmung gehört haben, nicht allein über 
die endlichen Entſcheidungen der Geſchworenen, ſoweit ſie unter den 
poſitiv⸗geſetzlichen Geſichtspunkt, und nicht etwa in das Gebiet 
politiſcher Neigungen und Wünſche fallen, ſondern insbeſon⸗ 
dere auch über die überall erkennbare Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit, 
mit der die Geſchworenen den Verhandlungen folgten und oft ſelbſt den 
geringſten, für oder gegen den Angeklagten ſprechenden, Zweifel be⸗ 
merkten und aufzuhalten ſtrebten. 

Das Reſultat dieſer Sitzungsperiode iſt, daß in den vier politi⸗ 
ſchen Prozeſſen ſämmtliche Angeklagte freigeſprochen find, dagegen in 
den vier andern überall minbeſſene ein Angeklagter zu mehrjähriger 


Freiheitsſtrafe verurtheilt iſt. 


o Zur Ehronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Nach den Schwedenkriegen unter Auguſt II. fand ſich das 
Schloß ſo ſehr verwüſtet, daß man es ſchon nicht mehr ausbeſſern 
mochte; deßhalb beſchloß der damalige Biſchof, Johann Tarlo, 
es abbrechen und an ſeiner Stelle ein neues erbauen zu laſſen. Den 
Bau des neuen Schloſſes leitete der Architect Pompejus und beendiget 
es 1732. Der Fürſtbiſchof von Poſen, Theodor Czartoryski, richetet 
es um die Mitte des 18. Jahrh. nach neuerem Geſchmacke ein, zu 
Anfang des 19. Jahrh. erweiterte es Raczynski und gab ihm feine 
jetzige Geſtalt. 

Das Rathhaus. Przemyslaw I. und Boleslaw, Fürften von 
Großpolen, verliehen dem auf dem linken Wartheufer liegenden Stadt⸗ 
theile 1253 das Magdeburger Recht. Dieſes Jahr kann als das 
Datum der Gründung des Poſener Rathhauſes angeſehen werden; 
denn aus der Verleihung des Magdeb. Rechts, nach welchem Magi⸗ 
ſtrat und Stadträthe eingeführt wurden, ging das Bedürfniß eines 
ſolchen Gebäudes hervor, in dem Verſammlungen dieſer Behörden ge⸗ 
halten wurden und das zur Aufbewahrung des Stadtarchivs und der 
Stadtkaſſe, zum Gefängniß für die Verbrecher, und zur Empfang⸗ 
nahme der Abgaben diente. In der That finden ſich im Stadtarchiv 
ſchon im 13. Jahrhundert Spuren von der Exiſtenz eines Rathhauſes. 
Przemyslaw I. und fein Sohn Sohn Przemyslaw II. erwähnen öf⸗ 
ters in den, der Stadt bei verſchiedenen Veranlaſſungen von ihnen 
gegebenen, Privilegien eines öffentlichen Gebäudes am Ringe, wel⸗ 
ches „Kameraus“ genannt wurde. Schon aus dem 14. Jahrh. 
beſitzt die Stadt Akten des Rathscollegiums; in ihnen beginnt faſt 
jede Verhandlung und namentlich jedes neue Jahr mit den Worten: 
2 Verhandelt auf dem Rathhauſe“ (actum in praetorio). ES 
ſcheint, daß dies Gebäude maſſiv war; denn ſchon im Jahre 1447, 
in welchem nach Angabe des Chronikers Dlugoſz (Longinus) Poſen 
abbrannte, wurden viele maſſive Kirchen und Häuſer vorgefunden, 
welche dem Alles vernichtenden Elemente widerſtanden; und im Jahr 
1489 den 12. Septbr. ſandte das Poſener Kapitel eine Deputation 
an den Magiſtrat mit der Bitte, daß das Kirchenärarium auf dem 
Rathhauſe, als an einem ſeuerſichern Orte, aufgenommen werden 
möchte. Das urſprüngliche Rathhaus ſtand bis zu Anfang der Re⸗ 
gierung Sigismund I. (1508). Um dieſe Zeit wurde nach dem Zeug⸗ 
niſſe des Stadtſekretairs Rzepecki's das alte Rathhaus niedergeriſſen 


und an feiner Stelle ein neues in einer prächtigeren Geſtalt aufge⸗ 
führt, welches wahrſcheinlich 1514 Rendigt wurde, denn über einer 
innern Thür der untern Etage findet ſich die Jahrszahl 1514 einge⸗ 
graben. Dieſes Gebäude brannte bei der großen Feuersbrunſt am 2. 
Mai 1536 nieder, wurde in kurzer Zeit wieder in den fruͤhern Stand 
geſetzt, oder vielmehr bedeutend vergrößert und umgebaut, und unter⸗ 
lag bis 1675 keinem weiteren Unglücksfalle. Am 9. Auguſt 1675 
ſchlug indeß ein Blitzſtrahl in den Rathhausthurm und brannte ihn, 
unter großer Gefahr des ganzen Gebäudes und der Stadt, nieder. 
Ein neuer Thurm wurde erſt 1698 erbauet; außer Holz und Arbeits: 
lohn koſtete er 32,630 damalige poln. Gulden; zum Decken des Da⸗ 
ches wurden faſt 100 Ctr. Kupfer verwendet und der Thurm galt als 
ein Prachtwerk. Ein Augenzeuge beſchreibt ihn dahin, daß er ganz 
mit Kupfer beſchlagen und mit vergoldeten Kunſtwerken verziert und 
der Bau ſo genau und kunſtvoll von den Bauhandwerkern aus⸗ 
geführt geweſen, daß die Monarchen, ſoviel auch zur Zeit der Schwe⸗ 
den⸗ und Moskowitiſchen Kriege nach Poſen kamen, ſich über ſeine 
Pracht verwunderten und Abriſſe von ihm nehmen ließen. Auf dem⸗ 
ſelben war in der erſten Perſpektive eine große Glocke (auch Cymbal) 
aufgehängt, welche die Stunden ſchlug und 157 Gentner wog. “) 
Unter dieſem Thurme befanden ſich an den 4 Thurmwänden Zeiger, 
damit man nach allen Seiten hin die Tageszeit erkennen und ſich ſo⸗ 
gar außerhalb der Stadt nach der Uhr richten könnte. Das Ziffer⸗ 
blatt war ehemals auf 24 Stunden, ſpäter auf 20 eingerichtet und 
wurde erſt nach einer Reihe von Jahren (1712) in 12 Stunden um⸗ 
geändert. — Der Schwedenkrieg unter Auguſt II., welcher Poſen in 
einen Schutthaufen verwandelte, verheerte auch das Rathhaus von 
außen und innen. Aber nicht genug hiermit. Als 1716 der Befehls⸗ 
haber der Tarnogrodzkiſchen Conföderirten, Gniazdowski, Poſen er⸗ 
oberte, ſtürmte er auf feindliche Weiſe das Rathhaus und vernichtete 
in demſelben ſogar das, was ſelbſt der Feind geſchont hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gewerbliches. 
Anſprache des Vorſtandes des hieſigen Handwerker⸗ 
vereins an ſeine Genoſſen zu Poſen. 

Obſchon es dem Vorſtande des hieſigen Handwerktrvereins, trotz 
aller einflußreichen und vielſeitigen Oppoſition, gelungen iſt, die Aus⸗ 
führung der Verordnung vom 9. Februar 1849, betreffend die Errich⸗ 
tung von Gewerberäthen auch am hieſigen Orte in nahe Ausſicht zu 
ftellen, und er unabläſſig bemüht iſt, die Wiedergeburt dee Gewerbe⸗ 
ſtandes auf geſetzlicher Grundlage zu confolidiren, fo iſt es um fo be⸗ 
trübender, eingeſtehen zu müſſen, daß die Theilnahme der hieſigen Ge⸗ 
werbetreibenden an dieſen, nur in ihrem eigenen Intereſſe geführten 
Beſtrebungen gegenwärtig als ſehr niederſchlagend zu bezeichnen iſt. 

Die Eintreibung nehmlich der monatlichen, fo ſehr mäßigen 
Beiträge von 23 Sgr. für den hieſigen Handwerkerverein ſtockt außer⸗ 
ordentlich, und es ergeht hiermit die eben ſo dringende als wohlge⸗ 
meinte Mahnung an alle Genoſſen, es ſowohl als eine Pflicht für ihr 
Ehrgefühl, als ihrer moraliſchen Verantwortlichkeit für die Nachkom⸗ 
men zu betrachten, gerade im gegenwärtigen ſo entſcheidenden Zeit⸗ 
punkte nicht ihre Hand und Unterſtützung einem Vereine zu entziehen, 
der es ſich als einzige Aufgabe geſtellt hat, die materielle und mora⸗ 
liſche Veredelung des Gewerbeſtandes in allen ſeinen Gliedern 
dann 

in ſehr gefährlicher Irrthum iſt es aber, wenn man glaubt, 
daß mit der bevorſtehenden Einführung des Gewerberaths der Hand— 
werkerverein ſchon als überflüßig erſcheint. 

Der Gewerberath iſt jedenfalls als das Organ zu betrachten, 
das die Ausführung der im Sinn der Verordnung vom 9. Februar 
1849 nothwendigen Gliederung der Gewerbe bei den Behörden nach 
unten und oben vertreten muß; allein die innere und fernere Ausbil⸗ 
dung des gewerblichen Lebens, das durch die frühere Geſetzgebung 
ganz zerſtört worden iſt, erfordert, wenn die gewünſchte und wün⸗ 
ſchenswerthe Wiedergeburt des Gewerbeſtandes nicht in unabſehbare 
Ferne zurückgedrängt werden ſoll, gerade deshalb ein Organ, das es 


*) Auf dem Poſener Nathhauſe waren im 16. und ſogar ſchon im 
35. Jahrh. Uhren. 1575 beſtimmte der Magiſtrat dem Uhr⸗ und In⸗ 
ſtrumentenmacher Eckardt Stahl eine gewiſſe Nemuneration für die In⸗ 
ſtandhaltung der Nathhausuhren auf 10 Jahre. 
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ſich angelegen fein läßt, durch fortwährend unterhaltene Verbindun⸗ 
gen mit den Vereinen der übrigen Provinzen, durch Austauſch von 
Anſichten und gegenſeitige Mittheilungen alle vorgefaßten Meinun⸗ 
gen niederzukämpfen, und bewährte Anſichten in immer weitere Kreiſe 
zu verbreiten. 

Dieſes Organ iſt der Handwerkerverein in ſeinem Vorſtande, 
dieſes ſind die Vertrauensmäuner der Gewerbetreibenden, allein ohne 
Unterſtützung von Mitteln zu feiner Geſchäftsführung, wird es ihm 
unmöglich gemacht, ſeiner Aufgabe zu entſprechen. Entzieht euch des⸗ 
halb der Leiſtung der Beiträge nicht, denn durch die Gewährung der 
nöthigen und unentbehrlichen Mitteln allein wird jeder Einzelne 
ſich zum Begründer der in ſicherer Ausſicht ſtehenden glücklichen Zukunft 
des hieſigen Gewerbeſtandes erheben, und die dankbaren Nachkommen 
werden die Namen der gegenwärtigen Vereinsmitglieder ſtets als ihrer 
nenn mit rührender Anerkennung der gebrachten Opfer, aus⸗ 
zeichnen. 

Während im entgegengeſetztem Falle eine unauslöſchliche Schmach 
alle Diejenigen treffen wird, die, durch engherziges Zurücktreten im 
entſcheidenden Zeitpunkt, es verabſäumt haben, für ſich und die Nach⸗ 
kommen heilſam zu wirken, und für die Veredelung ihrer Genoſſen 
nichts haben thun wollen. 


Muſikaliſches. 

Dienſtag den 22. gab der blindgeborne, 15jährige Clavierſpieler 
Adolf Krug im Saal des Hotel de Sare vor einem zahlreichen 
Auditorium ein Concert, welchem wir mit Befriedigung beiwohnten. 
Sowohl die Wahl der Piecen, als auch der Vortrag derſelben zeugte 
vom Geſchmack und der Kunſtfertigkeit des jugendlichen Concertgebers. 
Das Quintett für Clavier, zwei Violinen, Viola und Cello war ſehr 
anſprechend, beſonders in den letzten Sätzen und wurde präcis ausge⸗ 
führt. Zwei Lieder von Reichardt und im zweiten Theil eines von 
M. Bartholdy und eines von Kücken wurde von Frl. Antonia Birn⸗ 
bach aus Berlin mit angenehmer, wiewohl in der Hoͤhe nicht ganz 
ausreichender Stimme, geläufig und melodids vorgetragen, man hörte, 
daß die junge Künſtlerin in guter Schule ſich befunden. Die Phan⸗ 
taſie über Themata aus Norma wurde mit großer Sicherheit und vie— 
lem Gefühl vom Conerrtgeber ausgeführt, desgleichen die ſchwierige 
F-Moll⸗Sonate v. Beethoven und zum Schluß die Variationen über 
das beliebte Trinklied aus Lucretia Borgia vom Coneertgeber ſelbſt. 
Reichlicher, aber wohlverdienter Beifall belohnte den ſtrebſamen jungen 
Künſtler und wird dazu dienen, ihn zu weiteren Fortfchritten auf der ſchwie⸗ 
rigen, aber rühmlichen Bahn der Kunſt anzuregen. Endlich führte 
auch der junge Violiniſt, Herr Grunwald, ein Adagio und Rondo 
von de Beriot ſehr geſchickt durch und wurde ſeine Leiſtung nicht nur 
vom befriedigten Auditorium, ſondern auch von Kennern günſtig be⸗ 
urtheilt. 


Verantw. Meda tteur: 7 C. 6. . Violet. 1 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. Januar. 

Lauk's Hötel de Rome: Die Kaufl. Mannheimer. Hock u Thieme a Berlin. 

Hötel de Baviere: Gutsb. Graf Bninski a. Samoſtrzel; Parit. Sem 
ders a. Amerika. 

Bazar: Neferend. L Zychlinski a. Breslau; Partik. J Zychlinski a. 
Kowalewo; die Gutsb. Joſ. Zadowski a. Chodzica u. Rekowski a. 
Nodniczko; Fleiſchermeiſter Anclamm a. Filehne. g 5 

Schwarzer Adler: Domainenpächter Johannes a Dzickanowice; die 
Gutsb Borowicki a Nospentet u. v Suchorzewski a Tarnowo. 

Hotel de Vienne: Graf Czapski a. Smo gulec; Gutsb. v. Niemo— 

iewski a. Sliwiniki. 

Hötel de Dresde: Gutsb. Opitz a. Liſſko. 

Hötel a la ville de Rome: Gutsb. Graf Skorzewski a. Kretkowo. 

Hötel de Berlin: Die Reg ⸗Feldmeſſer Eckſtädt a. Arnswalde; Schwon⸗ 
trow u. Ohrdorff a. Stettin; Geometer Fiedler a. Woldenberg; 
Wirthſch.-Inſp Schal a. Kl. Nybno; Regimenter Strache a. Neu: 
ſtadt Eberswalde; Adminiſt. Dahlen a. Dembno; Gutsb. v Otocki 
a. Chwalibogowo. 

Hötel de Pologne: Guts. F. Gafka a. Nombezyn; Kim. J. Kalmus 
a. Liſſa; Fiſcher J. Frübling a. Bentſchen. 

Im Eichborn: Die Kaufl. Graupe und Friedländer a. Nogaſen. 

Zur Krone: Die Kaufl Mottek a. Wronke; Ziegel u. Nothmann a. 
Wagrowiec; Roſenthal a. Samter u. Friedmann a. Santomysl. 

Drei Lilien: Gutsb. Morawski a. But 


Markt⸗ Berichte. 


Po ſen, den 21. Januar. 

Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 26 
Sgr. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 
5 Pf. Hafer 17 Sgr. 9 Pf. bis 20 Sgr. Buchweizen 22 Sgr. 3 
Pf. bis 21 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. dis 1 Achir. 1 
Sgr. 1 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 
Sgr. Stroh das Schock zu 1200 Pfund 4 Athlr. bis 4 Rthlr. 10 
Sgr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. I Rthlr. 20 Sgr. bis 1 Kthlr. 

r. 


25 Sg 
Berlin, den 22. Januar. f 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52—56 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 264 — 28 
Rthlr., pr. Frühjahr 27 Rthlr. bez. u. Br. 26% G., pr. Mais 
Juni 274 Rthlr. Br., 27% G., Juni⸗Juli 271 Rthlr. Br., 274 
G. Gerſte, große loco 22— 21 gthlt., kleine 19—21 Rthlr. Has 
fer loco nach Qualität 16— 18 Rethlr., pr. Frühjahr 50pfd. 16 Rthlr. 
bez. Erbſen, Kochwaare 32 — 40 Rthlr., Futterwaare 29 — 32 
Rihlr. Rüböl loco 133 Rthlr. Br., 7, G., flüſſiges 132 bez., pr. 
Januar 133 u. r Kthlr. verk. u. Br., Jan.⸗Febr. 134 a 4 Kthlr. 
bez., 1377 Br., G., Febr⸗März 134 u. k thlr. verk., März-April 
132 Rthlr. Br., 13 G., April-Mai 13 3 1213 Kthlr. verk., 13 
Br. Leinöl loco 12 Rthlt., pr. März-April 113 Rthlr., April⸗Mai 
1177; Rthlr. Mohnöl 154 Rthlr. Palmöl 125 3 125 Rthlr. Hanföl 
14 Rthlr. Südſee⸗Thran 127 Kthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 14 Rthlr. Br., 14 bez. u. G. pr. 
Januar 11 Rthlr., Febr. März 14 Rthlr. Br. 14 G., März April 
147 Rthlr. Br., 14 G., April⸗Mai 14; Rthlt. Br., 14 ©, 
Mai⸗Juni 154 Rthlr. Br, 15 G., Juni⸗Juli 153 Rthlr. Br, 153 
G., Juli⸗Aug. 152 Rthlr. Br., 1577 G. 


Berliner Börse. 
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Preussische freiw. Anleihe...» 22... er. * 8 | = .— 
Staats-Schuldscheine. . - » - nn 3, | 885 | 881 
Seehandlungs-Prämien-Scheine WED. TIER EN. wa 
Kur- u. Neumärkische Schuldvers een... 3141 — — 
Berliner Stadt- Obligationen. > 105“ 1042 
Westpreussische Pfandbricſſfſe . 31 | — 907 
Grossh. Posener I 2 7 4 100 fr 10077 
5 Nennt ee eee = — 908 
Ostpreussische ENT ee g, 1558 — 
pommersche Wh n N, ne „ 8 — 95 
Kur- u. Neumürr kk i — 954 
Schlesische „ a er 954 95 
. v. Staat Karan. P. B... 5 3 — 5 
Preuss. Bank-Antheſl-Sch eincn — 220 154 
Dre ieee . , Ab. E 
Andere Goldmünzen a 5 Rthlrr rr. — 121 124 
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3 „ eie 5 — 102 
F 4 — 104 
Ener NEE — 957 

. Protest sen s 4 — 1004. 
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5 Priofitäls- . „ „ „ e 14 — 954 
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0 III. Serie 5 103 — 

Ober-Schlesische Litt. u .. 31 — 1064 
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Thüringer aueh eher. e e Bear ar 4 664 

Starganıl-Ponener unde: ht on e e e ol pm 34 — 2 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


llateur 


Den Mitgliedern der Logen⸗Reſſource zur Nach⸗ 
richt, daß am 26. ſtatt des Konzerts ein Kränzchen 
mit Tanz ſtatt findet. 

Für die im Guhrauer Kreiſe Verunglückten ſind 
ferner bei uns eingegangen: . 

T. 1 Rthlr.; K. 2 Rtlr.; Hirſch Jaffe 15 Sgr.; 
Major K. 10 Rthlr.; Ungenannter 1 Rthlr. Zus 
1 141 NRthir. 27 Sgr. 6 Pf., 4 Louisd'or und 

Frd'or. Poſen, den 23. Januar 1850. 

Die Zeitungserpedition von W. Decker & Comp. 


Die Unterzeichneten ſind mit Rückſicht auf die zur 
Zeit herrſchende anhaltende Kälte und Noth zu einem 
Fomité zuſammengetreten, um den Armen und Noth⸗ 
leidenden, denen die Armen» Verwaltung bei ihren 
beſchränkten Mitteln nicht im vollen Maße zu Hülfe 
kommen kann, Unterſtützungen zu ſpenden. 

Unſere geehrten Mitbürger werden erſucht, uns 
mit milden Beiträgen zu unterſtützen, zu deren Em⸗ 
pfangnahme ſowohl die Unterzeichneten, als auch 
die Expedition dieſer Zeitung bereit find. 

Poſen, den 23. Januar 1850. 

Beyer, Lehrer. F. Günther Gerbermeiſter. 
Jortzig, Graben No. 39. E. Mamroth, Ger⸗ 
derſtraße 7. Dahlke, Gartenſtr. 42. F. Wol⸗ 
towitz, Breiteſtraße No. 25. 
Eingegangen ſind bereits: 

995 A. v. M. 2 Rthlr.; V. 2 Rthlr.; G. v. R. 
5 Rthlr.; M. Z. 1 Kthlr. Zuſammen 10 Rthlr. 

Poſen, den 23. Januar 1850. 

Die Zeitungserpedition von W. Decker C Comp. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Clara Wollenberg. 
Heinrich Friedländer. 
Posen und Bromberg, ben 22. Januar 185. 


ne 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich 
Dr. Davidſon. 
Marie Davidſon, geb. Brockmeyer. 
Poſen, den 21. Januar 1850. 


Conzert Anzeige. 

Freitag den 25. Januar wird der Clavier⸗ 
Virtuoſe F. Smolar im Saale des Hotel de 
Saxe ein Conzert geben. 

Billets zu 1 Thlr. ſind in den Buchhandlungen 
der Hrn. Gebr. Scherk und Mittler zu haben. 
— Das Nähere wird der Anſchlagezettel bekannt 
machen. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt z 


60 Jahre noch!! 


und 


die Welt iſt nicht mehr.“ 


Neue und ſcharftenigſte Erklärung 


er 
Offenbarung Johannis, 
a von 
dem hochwürdigen und erleuchteten 
Abbe J. Charbonnel. 
180 Seiten. Preis 53 Sgr. 
Bekanntmachung. 
Der an der Ecke der Dominikaner- und Gerber 
ſtraße belegene Bauplatz No. 368. ſoll 
am 1. Februar e. Vormittags 11 uhr 
im rathhäuslichen Sitzungsſaale für den Zeitraum 
vom 1, April c. bis 1. April 1853 öffentlich ver⸗ 
miethet werden. f 
Die Bedingungen können in unſerer Regiftratur 
eingeſehen werden. 
Poſen, den 4. Januar 1850. 
Der Magiſtrat. 


haben: 
! 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Samter. 
Das dem Wirth Chriſtian Fiedler gehö⸗ 

rige, sub No. I. zu Podrzew ie belegene Grund⸗ 


Me, abgeſchätt auf 6708 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf, 


zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Vedingun— 

gen in der Regiſtratur einzuſthenden Taxe, ſoll 
am 26ſten März 1850 Vormittags 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Samter, den 23. Juni 1849. 


Am 7. November 1840 verſtarb hierſelbſt der 
aus Blasky, im Königreiche Polen, gebürtige 
Seiſenſiedergeſell unton Gottlieb Siecorski 
mit Hinterlaſſung eines ungefähr 900 Rthlr. bes 
tragenden Vermögens. Nach dem Antrage des 
Nachlaß⸗Curators werden alle diejenigen, welche 
an den bezeichneten Nachlaß aus irgend einem 
Grunde ein Erbrecht zu haben glauben, mithin 
der unbekannte Erbe, oder deſſen Erben und nächſte 
Anverwandten hierdurch vorgeladen, ſich in dem 

auf den 26ſten April 1850 Vormit⸗ 

tag 11 Uhr 

vor dem Herrn Kreis-Richter Eispert im hieſt⸗ 
gen Gerichts-Lokale angelegten Termine einzufins 
den und ihr Erbrecht gehörig nachzuweiſen, unter 
der Warnung, daß fie mit ihren Erbanſprüchen 
präkludirt und ſämmtliche Nachlaßgegenſtändt als 
ee Gut dem Fiskus zugeſprochen werden 
ſollen. 

Auswärtigen werden die hieſigen Rechtsanwälte 
Schramm und Bleiſch in Vorſchlag gebracht. 

Strehlen, den 17. April 1849. , 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


J. Abtheilung. 


General⸗Verſammlun 
des Beerdigungs Vereins J. Klaſſe findet 
Sonntag den 27. Januar Nachmittag 2 Uhr 
im Seidemannſchen Haufe, alten Markt 
No. 85. eine Treppe hoch ſtatt. 

' Der Vorſtand. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Deſti 
findet * gute Stelle bei Schie Jaffe in San⸗ 
tomysl. 


Talg = Offerte. 

Hierdurch beehren ſich die Unterzeichneten das be⸗ 
theiligte reſp. Publikum in Kenntniß zu ſetzen, wie 
wir am hieſigen Orte eine Talgſchmelze etablirt 
haben, deren Fabrikat wir in beſter friſch geſchmol⸗ 
zener Waare aus erſter Hand, nach üblicher Ueſance, 
in Faͤſſern zu circa 5 Centnern netto, mit 10 3 
Tara, gegen Baarzahlung mit 2 3 Disconto: 

Landlichttalg a 153 Kthlr., und 
Seiftalg 3 15 Rthlr. per Centner, 
hiermit gehorſamſt offeriren 

Berlin, im Januar 1850. 

Die vereinigten Fleiſchermeiſter. 
In deren Auftrage: 
Haſſebranck, Grünſtraße 15. 

Weiße Damen:Glace Handſchuh 
empfing ſo eben und offerirt zu billigen Preiſen 

das Weiß⸗ und Mode⸗Waaren⸗Lager 


7 
Simon Katz, 
—Wilb.⸗Straſte Nr. 10. 
Hohe Gaſſe No. 4. im Schloſſerm. Schneider⸗ 
ſchen Hauſe 2 Tr. vorn heraus iſt eine gut möblirte 


Stube zu vermiethen. Näheres zu erfahren 1 Tr. 
beim Kreis-Seeretair Kreidel. he: 


Motto. O si tacuisses, philosophns mansisses. 
Herzlichen Dank, Herr E. R., für Ihre Be⸗ 
reitwilligkeit, den „bornirten Flegel“ zu acceptiren. 
Wir hatten nicht erwartet, daß Sie jo ſchnell der 
Wahrheit die Ehre geben würden. Laſſen Sie ſich 
dies als Warnung dienen, und wenn Sie wieder 
einmal Behufs einer ähnlichen Vertheidigung 
zur Feder greifen, ſo erinnern Sie ſich an das oben⸗ 
ſtehende Motto. 


